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TVT oo «/I t l Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst ^ iIMr. ÖÖ - Z4. Jahrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern September 1^04

Herbst. Von Walter Dietiker.

Aus grünem Laube drängen Fruchtgekänge,
Die Welt ist milden Sonnenglanzes voll.
Die Tage sind wie heilige Gesänge,
Erfüllung ist, und goldne Reife schwoll.

„Wippwapp".
©3enige ©tinuten fpäter !am bie grau bes ©taurer»

paliers tu bte Stube. Sie fdjlug bie foänbe über bem Stopf
3ufammen urtb fdjalt ibren ©tann: ©3ie er bie Leitung
toeiterlefen tonne, toenn ©efucb ba fei? Xtnb nod) ba3U mit
ben güben am Ofen! Ob er fich benn gar nidft fcbäme?

,,©ör ben'n bor? ©ee!" entfdjieb ©Sillem.

3a, er fei, im ©egenfab 3U feinem greunb, immer ein

glegel getoefen unb toerbe es bis 3U feinem lebten ©ufter
bleiben! teifte bie grau. Destoegen toobnten fie auch in ben

©araden unb toürben bis 3U ihrem ©ebensenbe in ben Sa=
raden xoobnen muffen. Denn obne gebilbete ©enebmigung
fäm man beut nirfjt burd) bie ©3elt. Das febe man beut«

lid) an ©Mdjeelfen. Der bätt' lange Sabre auf ber Roheit
Straffe geroo.bnt. Rnb febt fei er fogar

„giäringsbaron!" toarf ©Sillem ba3toifcben.

— fogar ©entier, toobin fie es niemals bringen
toürben.

©uft begann mit ber grau bes ©taurerpoliers, bamit
bie eheliche ©useinanberfebung fid) nicht austoücbfe, ein ©e<=

fpräcb über ben Sdmeefturm.
©tebrfacb rief ©Sillem, obne non feiner Leitung auf«

äufeben: „Schfcht, bor achter!"

Dann bämpften bie Sefiberin bes Saufes unb ber 3U

Sefucb barin toetlenbe ©entier ihre Stimmen.
©Is ©Sillem enblicb feine Leitung ausgelefen bette,

faltete er fie forgfältig 3ufammen. ©un erft nahm er feine
güfee pom Ofen unb 30g bie £ol3PantoffeI an. ©iit lautem
©eüapper fdjlurfte er über ben fanbbeftreuten guffboben 3ur
Dür. Dort legte er bie Teilung in bie bohgefcbnibte 3ei=
tungsmappe, burdjquerie bas 3iutmer unb febte fid) auf
bas Sofa.

Und reicher Baum bin ich bei reichen Bäumen,
Und lichter Gang bin ich mit dir, o Tag —
Und hier wie dort und auch in meinen Träumen
Gelöster Früchte leiser Fall und Schlag.
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Sofort toieber aufftebn! befahl bie grau, bie erft jebt
inné tourbe, baff ©uft am genfter auf bem Stuhl oor iboer
©äbmafcbine faff. ©ufs Sofa gebore ber Sefutb!

„£arr bei fid jo borbemt fetten fünnt", gab ©Sillem
fibenbleibenb 3ur ©nttoort.

Sie toär allerbings mancherlei an ibm getoobnt, 3eterte
bie ©îaurerpolierin, aber foldfe glegelei fei ibr bod) lange
nicht porgetommen. 3m ©ugenblid ftebe er auf unb räume
©uft — oielmals ©ntfcbulbigung! — räume £errn ©entier
©îiheelfen ben ©lab. ©ufftebn, ober fie oerlaffe eilenben

guffes bas 3iutmer!
„©taat, bat bu ruutfümmft", entfhieb ©Sillem.

Ôohroten ftopfes oerlieb bie ©Iaurerpolierin bas

3ioimer.
©Is bie beiben Sungenbfreunbe allein toaren, begann

©uft toieber oon bem Schneetreiben brauben 3U fprecben.

„Snad ïeen bumm Düg!" fiel ©Sillen ibm in bie ©ebe.
©Sas er bamit fagen toolle? oerlangte ber 3ured)t=

getoiefene 3U toiffen.
©infacb, lautete bie ©nttoort bes Unbeirrbaren. ©Senn

er bei einem ©au auf bem ©erüft ftebe, fei ber Sdjnee, ber

im 9©ät3 3U fpät ober int Cttober 311 früh tontine, für tljn
bie toicbtigfte Sähe non ber ©Seit. 3ebt im Sanuar, too fie

Schiebt gemacht hätten unb er in ber Stube auf bem Sofa
fibe, bürfe es brauben fdjneien, fooiel es toolle. ©r toiffe

nicht, toas ihm gleichgültiger fei.

©ber bestoegen tönne man boh mit einigen ©Sorten oon
bem ©Setter reben. 3umal toenn es fo ungetoöbnlih ftart
fchneie toie beute abenb.

Hm 00m ©Setter mit ihm 3U fhnaden, fet ©uft ficher

nicht in bie ©araden gefommen, behauptete ©Sillem.

Roman von Haus Franck. Copyright by Albert Langen-Georg Müller, München.

ivr 5»c» îs Rin Vlstt Lür Keimsttioîik àt rmd
1>r. â .jàA. DeransAeber: Iules Meà. Luàààrei. in Lern ^6pteiNker

I 16l'!^)8î. Von Walter Oietiker.

às grünem Dauds drängen TruâtZelrânAk,
Die Melt ist milden Lonnen^lan^ss veil.
Die TsZe sind wie IieiliAs DesänZe,
Lrtüllun^ ist, un cl Zoldne Reite sàwell.

„îipptvajZp".
Wenige Minuten später kam die Frau des Maurer-

Poliers in die Stube. Sie schlug die Hände über dem Kopf
zusammen und schalt ihren Mann- Wie er die Zeitung
weiterlesen könne, wenn Besuch da sei? Und noch dazu mit
den Füßen am Ofen! Ob er sich denn gar nicht schäme?

„Vor den'n dor? Nee!" entschied Willem.

Ja, er sei, im Gegensatz zu seinem Freund, immer ein

Flegel gewesen und werde es bis zu seinem letzten Puster
bleiben! keifte die Frau. Deswegen wohnten sie auch in den

Baracken und würden bis zu ihrem Lebensende in den Ba-
racken wohnen müssen. Denn ohne gebildete Benehmigung
käm man heut nicht durch die Welt. Das sehe man deut-
lich an Micheelsen. Der hätt' lange Jahre auf der Hohen
Straße gewohnt. Und jetzt sei er sogar

„Häringsbaron!" warf Willem dazwischen.

— sogar Rentier, wohin sie es niemals bringen
würden.

Gust begann mit der Frau des Maurerpoliers, damit
die eheliche Auseinandersetzung sich nicht auswüchse, ein Ge-
sprach über den Schneesturm.

Mehrfach rief Willem, ohne von seiner Zeitung auf-
Zusehen: „Schscht, dor achter!"

Dann dämpften die Besitzerin des Hauses und der zu
Besuch darin weilende Rentier ihre Stimmen.

AIs Willem endlich seine Zeitung ausgelesen hatte,
faltete er sie sorgfältig zusammen. Nun erst nahm er seine

Füße vom Ofen und zog die Holzpantoffel an. Mit lautem
Geklapper schlurfte er über den sandbestreuten Fußboden zur
Tür. Dort legte er die Zeitung in die holzgeschnitzte Zei-
tungsmappe, durchquerte das Zimmer und setzte sich auf
das Sofa.

Dnd reiàer Raum bin ià bei reietren Räumen,
Dnd lieRter (tan^ bin ielr mit dir, o TaA —
Dnd irier wie dort uud anà iu meinen Träumen
(Gelöster brüelrte leiser lall und seldaß.

12

Sofort wieder aufstehn! befahl die Frau, die erst jetzt

inne wurde, daß Eust am Fenster auf dem Stuhl vor ihrer
Nähmaschine saß. Aufs Sofa gehöre der Besuch!

„Harr hei sick jo dorhenn setten künnt", gab Willem
sitzenbleibend zur Antwort.

Sie wär allerdings mancherlei an ihm gewohnt, zeterte
die Maurerpolierin, aber solche Flegelei sei ihr doch lange
nicht vorgekommen. Im Augenblick stehe er auf und räume
Gust — vielmals Entschuldigung! — räume Herrn Rentier
Micheelsen den Platz. Aufstehn, oder sie verlasse eilenden

Fußes das Zimmer!
„Maak, dat du ruutkümmst", entschied Willem.
Hochroten Kopfes verließ die Maurerpolierin das

Zimmer.
AIs die beiden Jungendfreunde allein waren, begann

Gust wieder von dem Schneetreiben draußen zu sprechen.

„Snack keen dumm Tilg!" fiel Willen ihm in die Rede.

Was er damit sagen wolle? verlangte der Zurecht-
gewiesene zu wissen.

Einfach. lautete die Antwort des Unbeirrbaren. Wenn
er bei einem Bau auf dem Gerüst stehe, sei der Schnee, der

im März zu spät oder im Oktober zu früh komme, für ihn
die wichtigste Sache von der Welt. Jetzt im Januar, wo sie

Schicht gemacht hätten und er in der Stube auf dem Sofa
sitze, dürfe es draußen schneien, soviel es wolle. Er wisse

nicht, was ihm gleichgültiger sei.

Aber deswegen könne man doch mit einigen Worten von
dem Wetter reden. Zumal wenn es so ungewöhnlich stark

schneie wie heute abend.

Um vom Wetter mit ihm zu schnacken, sei Gust sicher

nicht in die Baracken gekommen, behauptete Willem.

' ' -s.-M'
Roman von Hans Tranà. b? àlkei-t I-sußen-Leorg Niiller, Nünilien,
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Das Hinge beinah, fuchte ber Sebrängte aus3uroeid)en,
als ob er roiffe, roesroegen er ba fei.

2Benn ber 5as im Frühling burcl) ben 3cmn in feinen
©arten Irieche, bann roiffe er: Salat toill ber Spihbub ha»

ben. Sßenn ber 5as aber im töerbft feinem ©arten pon
neuem einen Sefud) mache, nadjbem er fid) ben ganzen Som»

mer nidft barum getümmert babe, bann roiffe er: Rohllöpfe
in ffiefabr! ©r brauche alfo fein gelehrter Stofeffor 3U fein,

um mit ber Srille 3u entbecfen, roas biefer Slbenbbefud)
auf fid) babe.

©s batte allerbings mit feinem Sefud) eine befonbere

Seroanbtnis, muffte ©uft 3ugefteben.

„Stuut mit'n Rabftod!" ïommanbierte SBillem.

3n brei ÎBodjen fei befanntlid) Sürgerausfchuhroahl —
,,2Bat betoro id feggt: Rofjllöpp föch-t bei £aas!"

triumphierte ber SJIaurerpolier unb lachte aus oollem ôalfe.
'3ïls bas ©elädjter SBillems fid) gelegt hatte, eröffnete

©uft feinem Sugenbgenoffen: Slur fie beibe fämen als Sie»

ger bei ber Sürgerausfchuhroabl in Brrage. Der britte Ran»

bibat roerbe fein halbes Duhettb Stimmen erhalten. SI her

roenn feine eignen Slusfichten aud) oiel gröber mären als
bie Slusfidjten SBillems — auf 220 3u 120 merbe bas

Stimmenoerhältnis allgemein gefdjäht —, ob fie mirHid)
ber Stabt bas Schaufpiel eines Rampfes 3roif(hen 3roei

alten Sreunben geben wollten? Stein! Sticht roabr? 91lfo

liege es auf ber foanb, bah einer oon ihnen freimilfig 3xxrüd»

treten muffe.
,,©an3 min SJtcenung", pflidjtete SBillem feinem Se»

fucher bei.
©s freue ihn, fuhr ©uft fort, bab fie über biefe grunb»

fäblidje gtage berfelben SJteinung feien. 3nt übrigen be»

beute bas biesjährige 3urüdtreten ja feinen enbgültigen
®er3id)t. SBenn er erft einmal im Sürgerausfdfuh brin fei,

merbe er alles baran feben, bab nädjftes 3ahr ber hefte

feiner $reunbe, bab fein ein3iger greunb hineinfomme.
„Umgefehrt: 3d marr boroor forgn, bat bu anner 3obr

rinfümmft!" belehrte SBillem feinen Sugenbfreunb.
„SBiefo?" fragte ©uft, ber nicht fogleid) begriff.
„Du häft mi bod) äbn feggt, bat bu oe3idjten mibt!"
©uft bebeutete feinem ÜBiberfadjer, bab er fich in einem

entfeheibenben 3rrtum befinbe. ©uft bat, oerlangte, forberte:
Sexpdjten. ©uft lieb burdjbliden, bab es ihm auf eine ©nt»

fdjäbigung — feinesmegs ieht, aud) nicht gleich nach ber

Üßahl, fonbern menn bie Sache oergeffen fei — nidjt an»

fommen folle.
SBillem blieb bei feinem: „©imrot nid)!" SBillem mar

allen ©rüttben un3ugänglidj. SBillem ermies fid) für febe

Sform bes Sittens taub. SBillent Heb fi<h cxudj burd) bas

Stngebot ber ©ntfd)äbigung nicht Perioden. Iiis ©uft ihm
oerfidjerte, bab infolge feiner angefeljenen Stellung in ber

Stabt iebe ©egenfanbibatur ausfidjtslos fei, roieoiel mehr
bie Ranbibatur eines Saradentnannes, antwortete SBillem:

„SBenn bu bin Saat ficher büft, ruat hett bi hierherbräron?"
Da ging ©uft 3x1111 Singriff über: Der greunb molle

alfo ben Rampf poï aller SBelt?

„SBenn bu nid) oejidjft, mütt rni uns rooll bi bei Ohren
îriegn!" Iadjte SBillem.

Sdjött, falls er es nidjt anbers molle, tönne er ben

Ratnpf haben. Slber bann aud) ben Rampf in ber aller»

fchärfften Sorm! SBenn es babei äßunben gebe, fo habe er
es fid)' felber 3U3ufd)reiben.

„SJîan tau!" fagte SBillem.

Sllfo, holte ©uft aus, nad) ben geltenben ftäbtifchen
©efehen bürften nur unbefdjoltene, felbftänbige Siirger in
beit Sürgerausfdjuh gewählt roerben. ©in SJlaurer aber märe

lein felbftänbiger ffkmbroerler.
SJIaurerpolier fei er, nicht SJÎaurer! parierte SBillent.
„Slucb ein SJIaurerpolier ift lein SJteifter, fonbern ein

in fremben SIrbeitsbienften Stehenber, ber feine ©ntlohnung
3U berfelben 3eit unb in berfelben fform erhält mie ber

Strajfenlebrer, ben niemanb für ben Sürgerausfdfuh auf»

ftellen mirb."
Die Seamten Iriegten ihr ©elb genau mie er in regel»

mähigen Slbftänben, oerteibigte ber SJÎaurerpolier fich, unb

es feien febon 3mei oon ihnen tn ben Sürgerausfdjuh geroählt.
„Stile SJtonat erhalten fie ihr ©elb, nicht mie bu iebe

SBoche. Stiemanb barf fie Hinbigen, mas bir Samstag für
Samstag paffieren tann. Sticht ein einsiger in Dohnbienften
Stehenber befinbet fich iifi Sürgerausfchuh."

Dann fei er ber erfte,' meinte SBillem treuher3ig.
„Das merbe ich nid)t bulben!" fdjrie ©uft.
SBas er bagegen machen molle?

„Die alten ©efebe finb nicht aufgehoben, alfo haben fie

©ültigteit. Stach bem Stabtredjt oon 1823 barf nur ein

freier Sürger in ben Sürgerausfdjuh geroählt roerben, nicht
aber jemanb, ber bei einem Sürger ber Stabt in be3al)lten

Dienften fteht. SBenn bu biefes 3ahr oer3id)teft, mill id)

nädjftes 3ahr ein Sluge 3ubrüden, unb roo lein Rläger ift, ba

ift belanntlid) aud) lein Stidjter. SBenn bu aber nicht oer»

3id)teft, bann merbe ich bas SJlinifterium burdj einen ein»

gefchriebenen Srief auf bie llebertretung ber noch geltenben

Stabtoerorbnung hiuroeifen, unb bas SJlinifterium mirb eut»

roeber beine Slufftellung oor ber SBabI unterfagen ober, falls
ber Sefdjluh fo fchnell nicht herauslommt unb bu gegen alle

©rroartung geroählt roerben follteft, hinterher bie SBabI für
ungültig erllären."

„SBenn bu ben'n SIngäroer fpeelft, Iriegft bu't mit tni

tau baun!" lam SBillem nun bod) auf feinem Sofa hod).

„Du haft ben Rampf gewollt!" oerfieberte ©uft. „3d)
habe bir oorher gefagt, bah es hart auf hart babei gehen

mürbe."
„Rannft bu eegentlid) leen Slattbütfd) mähr?" mollte

ber aufgebrachte SJIaurerpolier üBilbelm Drebih oon feinem

in ben Saraden Saus an Saus mit ihm aufgeroachfenen 3u=

genbgefpielen roiffen.
Das fei ein neuer ©runb gegen SBillems Ranbibatur,

trumpfte ©uft. ©r felber lönne allerbings Slattbeutfd) unb

53odjbexttfd). Slber Sßilleni bringe leinen ein3igen Sah aus

ridjtigem ôochbeutfch 3ufammen. 2Bas er mit feinem Slatt»
beutfd; im Sürgerausfchuh molle? Der Sürgermeifter unb

bie beiben Senatoren mürben ihn auslachen, menn er 3um

erftenmal feinen SJlunb aufmache.

„Dau'n Stäben is bei SBorthöIIer bor", erllärte SBillem,

„un bin'n Slroroftimmen is't min ôanb nich antaufeihn, ob

id nein ober nee fegg. Dat 3a is fomiefo up Sßlaitbütfch

unb öoehbütfeh gliel."
Stunbenlang rang ©uft mit feinem greunb SBillem um

ben Ser3id)t auf bie Ranbibatur 3x1m Sürgerausfdjxxh- 3m=
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Das klinge beinah, suchte der Bedrängte auszuweichen,
als ob er wisse, weswegen er da sei.

Wenn der Has im Frühling durch den Zaun in seinen

Garten krieche, dann wisse er: Salat will der Spitzbub ha-
ben. Wenn der Has aber im Herbst seinem Garten von
neuem einen Besuch mache, nachdem er sich den ganzen Som-
mer nicht darum gekümmert habe, dann wisse er: Kohlköpfe
in Gefahr! Er brauche also kein gelehrter Professor zu sein,

um mit der Brille zu entdecken, was dieser Abendbesuch

auf sich habe.
Es hätte allerdings mit seinem Besuch eine besondere

Bewandtnis, mußte Gust zugestehen.

„Ruut mit'n Ladstock!" kommandierte Willem.
In drei Wochen sei bekanntlich Bürgerausschußwahl —
„Wat heww ick seggt: Kohlköpp socht dei Haas!"

triumphierte der Maurerpolier und lachte aus vollem Halse.
Als das Gelächter Willems sich gelegt hatte, eröffnete

Gust seinem Jugendgenossen: Nur sie beide kämen als Sie-
ger bei der Bürgerausschußwahl in Frage. Der dritte Kan-
didat werde kein halbes Dutzend Stimmen erhalten. Aber
wenn seine eignen Aussichten auch viel größer wären als
die Aussichten Willems — auf 220 zu 120 werde das

Stimmenverhältnis allgemein geschätzt —, ob sie wirklich
der Stadt das Schauspiel eines Kampfes zwischen zwei
alten Freunden geben wollten? Nein! Nicht wahr? Also
liege es auf der Hand, daß einer von ihnen freiwillig zurück-

treten müsse.

„Ganz min Meenung", pflichtete Willem seinem Be-
sucher bei.

Es freue ihn, fuhr Gust fort, daß sie über diese gründ-
sätzliche Frage derselben Meinung seien. Im übrigen be-

deute das diesjährige Zurücktreten ja keinen endgültigen
Verzicht. Wenn er erst einmal im Bürgerausschuß drin sei,

werde er alles daran setzen, daß nächstes Jahr der beste

seiner Freunde, daß sein einziger Freund hineinkomme.

„Umgekehrt: Ick warr dorvor sorgn, dat du anner Johr
rinkümmst!" belehrte Willem seinen Jugendfreund.

„Wieso?" fragte Gust, der nicht sogleich begriff.
„Du häst mi doch übn seggt, dat du vezichten wißt!"
Gust bedeutete seinem Widersacher, daß er sich in einem

entscheidenden Irrtum befinde. Gust bat, verlangte, forderte:
Verzichten. Gust ließ durchblicken, daß es ihm auf eine Ent-
schüdigung — keineswegs jetzt, auch nicht gleich nach der

Wahl, sondern wenn die Sache vergessen sei — nicht an-
kommen solle.

Willem blieb bei seinem: „Giwwt nich!" Willem war
allen Gründen unzugänglich. Willem erwies sich für jede

Form des Bittens taub. Willem ließ sich auch durch das

Angebot der Entschädigung nicht verlocken. Als Gust ihm
versicherte, daß infolge seiner angesehenen Stellung in der

Stadt jede Eegenkandidatur aussichtslos sei, wieviel mehr
die Kandidatur eines Barackenmannes, antwortete Willem:
„Wenn du din Saak sicher büst, mat hett di hierherdräwn?"

Da ging Gust zum Angriff über: Der Freund wolle
also den Kampf vor aller Welt?

„Wenn du nich vezichst, mütt wi uns woll bi dei Ohren
kriegn!" lachte Willen,.

Schön, falls er es nicht anders wolle, könne er den

Kampf haben. Aber dann auch den Kampf in der aller-

schärfsten Form! Wenn es dabei Wunden gebe, so habe er
es sich selber zuzuschreiben.

„Man tau!" sagte Willem.
Also, holte Gust aus, nach den geltenden städtischen

Gesetzen dürften nur unbescholtene, selbständige Bürger in
den Bürgerausschuß gewählt werden. Ein Maurer aber wäre
kein selbständiger Handwerker.

Maurerpolier sei er, nicht Maurer! parierte Willem.
„Auch ein Maurerpolier ist kein Meister, sondern ein

in fremden Arbeitsdiensten Stehender, der seine Entlohnung
zu derselben Zeit und in derselben Form erhält wie der

Straßenkehrer, den niemand für den Bürgerausschuß auf-
stellen wird."

Die Beamten kriegten ihr Geld genau wie er in regel-
mäßigen Abständen, verteidigte der Maurerpolier sich, und

es seien schon zwei von ihnen in den Bürgerausschuß gewählt.
„Alle Monat erhalten sie ihr Geld, nicht wie du jede

Woche. Niemand darf sie kündigen, was dir Samstag für
Samstag passieren kann. Nicht ein einziger in Lohndiensten
Stehender befindet sich i,ü Bürgerausschuß."

Dann sei er der erste,' meinte Willem treuherzig.
„Das werde ich nicht dulden!" schrie Gust.
Was er dagegen machen wolle?
„Die alten Gesetze sind nicht aufgehoben, also haben sie

Gültigkeit. Nach dem Stadtrecht von 1823 darf nur ein

freier Bürger in den Bürgerausschuß gewählt werden, nicht
aber jemand, der bei einem Bürger der Stadt in bezahlten

Diensten steht. Wenn du dieses Jahr verzichtest, will ich

nächstes Jahr ein Auge zudrücken, und wo kein Kläger ist, da

ist bekanntlich auch kein Richter. Wenn du aber nicht ver-
zichtest, dann werde ich das Ministerium durch einen ein-

geschriebenen Brief auf die Uebertretung der noch geltenden

Stadtverordnung hinweisen, und das Ministerium wird ent-

weder deine Aufstellung vor der Wahl untersagen oder, falls
der Beschluß so schnell nicht herauskommt und du gegen alle

Erwartung gewählt werden solltest, hinterher die Wahl für
ungültig erklären."

„Wenn du den'n Angäwer speelst, kriegst du't mit mi

tau daun!" kam Willem nun doch auf seinem Sofa hoch.

„Du hast den Kampf gewollt!" versicherte Gust. „Ich
habe dir vorher gesagt, daß es hart auf hart dabei gehen

würde."
„Kannst du eegentlich keen Plattdütsch mähr?" wollte

der aufgebrachte Maurerpolier Wilhelm Drebitz von seinem

in den Baracken Haus an Haus mit ihm aufgewachsenen Ju-
gendgespielen wissen.

Das sei ein neuer Grund gegen Willems Kandidatur,
trumpfte Eust. Er selber könne allerdings Plattdeutsch und

Hochdeutsch. Aber Willen, bringe keinen einzigen Satz aus

richtigem Hochdeutsch zusammen. Was er mit seinem Platt-
deutsch im Bürgerausschuß wolle? Der Bürgermeister und

die beiden Senatoren würden ihn auslachen, wenn er zum

erstenmal seinen Mund aufmache.

„Tau'n Räden is dei Worthöller dor", erklärte Willem,

„un bin'n Awwstimmen is't min Hand nich antauseihn, öb

ick nein oder nee segg. Dat Ja is sowieso up Plattdütsch
und Hochdütsch gliek."

Stundenlang rang Eust mit seinem Freund Willem um

den Verzicht auf die Kandidatur zum Bürgerausschuß. Im-
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Adolf Stäbli (1842—1901) : Uebersehwemmung.
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langt, bann nad) einem

Änüppel, einem Wiefel,

ja fchliefjlid) nad) einem

©tein fud)t unb gielt,
ei^e er juroirft, rangen
bie beiben Männer um
ben @i| im S3ürgerauS=

fchufj.

SllS eS Mitternacht
fdjlug, waren aus ben

jwei langjährigen Su»

genbfreunben Dobfeinbe
geworben.

Ohne SBtllem bte £anb 3U geben, ohne ihm auch nur
einen ©ruh 3U3urufen, oerlieh ©uft bas Daus in ben 23a»

raden, wo er nicht nur fein Perftänbnis für feine frieb»
liehen Pbfichten gefunben hatte, fonbern angegriffen unb oer»

bächtigt, befdjimpft unb befubelt werben war. 23oIl 2But
über bie Dummheit unb Perbobrtljeit bes 3urüdgebliebenen,
ber es nicht beffer oerbient hutte, als bah er nod) immer um
Dageloljn in fremben Dienften ftanb, warf er bte glurtür
mit einem ftnall hinter fid) 3u.

„SBatt hetnwt fi unternanner hatt?" fdjoh eine Minute
fpäter, oon bem ftnall aufgewedt, bie Maurerpoliersfrau,
angetan mit Padjtjade unb Pachtmühe, ins Simmer.

„Mr, wat gruugnslüüb angeiht!" antwortete SBillem.

„2Bebber Politiiif?" treifdjte bie Slbgewiefene.

„Scheer bi in't Sett!" befahl ber Maurerpolier.
Die Mtgefdjriene muhte, bah es gegen biefes Rommanbo

teine Stuflehnung gab, wenn fie fid) nicht ber ©efaljr ausfegen

wollte, bah ber Mann auf bem Sofa, ber ihr angetrauter
Mann war, fkh im nächffen Slugenblid 3ur ©rbe büdte, feinen

§ol3pantoffel ergriff unb in bie Mdjiung warf, wo fie ftanb.
Sie fagte alfo fein 2Bori mehr, nicht einmal: ,,©oob stacht!"
ober gar: „Mtimmft bu oof halb?" 2lls ob nicht fie, fonbern
ihr ©eift im 3immer gewefen märe, oerfdjmanb fie fo Ieife
wie nur möglich hinter ber Dür 3ur Sdjlafftube.

©ine Meile blieb Millem brütenb auf bem Sofa fifeen,

bann fchlug er mit ber gau ft auf ben Difd), bah bie Äuppel
ber Petroleumlampe flirrte, fagte: „diu grab, ©uft!", ftanb
auf, ging in bie Stammer unb frodj 3U feiner fdjlafenben
grau ins Sett.

2lls ©uft burd) bas Sdjneegeftöber, bas nun in ber Dat
fo bicht geworben war, bah er faum nod) feine armlang 00in
£eib fortgehaltene Danb hätte fehen fönnen, aus ben 23a=

raden 3U ber SIderftrahe feinen Meg gefunben, fidj burch

Drampein, Slrmfchlenfern, 5tIopfen gefäubert unb in bas
S<hlaf3immer bes erften ©tods begeben hatte, lag Mielchen,
feiner wartenb, noch- wach im Sett.-

SBie ein Dig er im Stäfig begann ©uft, unbefümmert um
bie barunter wofjnenben Piehhänblerleute, in bem Schlaf»
3immer auf unb ab 3U rennen, im grohen 23ogen um bas
nebeneinanber ftehenbe eheliche Doppelbett hemm. Dabei
ftrömten, fdjäumten unb brauften feine Morte unaufhörlid);
teils wahrheitsgetreuer 23eridjt über ben 2lbenb in ben

Saraden, teils Ausgeburten feiner 3omgefegneten Pbantafie,
balb oernünftige Schilberungen unb fachliche Peurteilungen
ber Porgange, balb haltlofe Perbädjtigungen unb unge»

3ügelte Sefdjimpfungen bes oerbodten, befdjränften Maurer»
poliers.

Mielchen lieh ©uft rennen unb reben, fooiel er wollte.
Sie muhte, wenn bas Mehr feiner 2But aufgegriffen war,
beburfte es geraumer Meile, bis ber überftaute Schwall oer»

ftrömte. 3ebes 3U biefer 3eit oon ihr gefprodjene 2Bort
mürbe burch' bie Morte ©ufts mit fortgeriffen, wie Stein»

hen, bie ein itnabe in fdfäumenbes SBilbwaffer wirft.
2IIs ©ufts ©äuge um bas Doppelbett langfamer unb

beruhigter würben, feine Sähe fid) nicht mehr überftür3'ten,

fonbern gleichmähig bahinfloffen, fragte Mielchen: „ßofmte
es, um einen Sih im Pürgerausfchuh eine fiebensfreunb»

fchaft aufs Spiel 311 fefeen?"
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4Uo1t Ztsdli (1842—1981): II«Ukrscli^vemm UVA.
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Ohne Willem die Hand zu geben, ohne ihm auch nur
einen Gruß zuzurufen, verließ Gust das Haus in den Ba-
racken, wo er nicht nur kein Verständnis für seine fried-
lichen Absichten gefunden hatte, sondern angegriffen und ver-
dächtigt, beschimpft und besudelt worden war. Voll Wut
über die Dummheit und Verbohrtheit des Zurückgebliebenen,
der es nicht besser verdient hatte, als daß er noch immer um
Tagelohn in fremden Diensten stand, warf er die Flurtür
mit einem Knall hinter sich zu.

„Watt hewwt ji unternanner hatt?" schoß eine Minute
später, von dem Knall aufgeweckt, die Maurerpoliersfrau,
angetan mit Nachtjacke und Nachtmütze, ins Zimmer.

„Nir, wat Fruugnslüüd angeiht!" antwortete Willem.
„Wedder Politiiik?" kreischte die Abgewiesene.

„Scheer di in't Bett!" befahl der Maurerpolier.
Die Angeschriene wußte, daß es gegen dieses Kommando

keine Auflehnung gab, wenn sie sich nicht der Gefahr aussetzen

wollte, daß der Mann auf dem Sofa, der ihr angetrauter
Mann war, sich im nächsten Augenblick zur Erde bückte, seinen

Holzpantoffel ergriff und in die Richtung warf, wo sie stand.
Sie sagte also kein Wort mehr, nicht einmal: „Good Nacht!"
oder gar: „Kämmst du ook bald?" Als ob nicht sie, sondern

ihr Geist im Zimmer gewesen wäre, verschwand sie so leise

wie nur möglich hinter der Tür zur Schlafstube.

Eine Weile blieb Willem brütend auf dem Sofa sitzen,

dann schlug er mit der Faust auf den Tisch, daß die Kuppel
der Petroleumlampe klirrte, sagte: „Nu grad, Gust!", stand

auf, ging in die Kammer und kroch zu seiner schlafenden

Frau ins Bett.

Als Eust durch das Schneegestöber, das nun in der Tat
so dicht geworden war, daß er kaum noch seine armlang vom
Leib fortgehaltene Hand hätte sehen können, aus den Ba-
racken zu der Ackerstrabe seinen Weg gefunden, sich durch

Trampeln, Armschlenkern, Klopsen gesäubert und in das

Schlafzimmer des ersten Stocks begeben hatte, lag Rikelchen,
seiner wartend, noch wach im Bett.

Wie ein Tiger im Käfig begann Eust, unbekümmert um
die darunter wohnenden Viehhändlerleute, in dem Schlaf-
zimmer auf und ab zu rennen, im großen Bogen um das
nebeneinander stehende eheliche Doppelbett herum. Dabei
strömten, schäumten und brausten seine Worte unaufhörlich)
teils wahrheitsgetreuer Bericht über den Abend in den

Baracken, teils Ausgeburten seiner zorngesegneten Phantasie,
bald vernünftige Schilderungen und sachliche Beurteilungen
der Vorgänge, bald haltlose Verdächtigungen und unge-
zügelte Beschimpfungen des verbockten, beschränkten Maurer-
poliers.

Rikelchen ließ Gust rennen und reden, soviel er wollte.
Sie wußte, wenn das Wehr seiner Wut aufgegriffen war,
bedürfte es geraumer Weile, bis der überstaute Schwall ver-
strömte. Jedes zu dieser Zeit von ihr gesprochene Wort
wurde durch die Worte Gusts mit fortgerissen, wie Stein-
chen, die ein Knabe in schäumendes Wildwasser wirft.

AIs Gusts Gänge um das Doppelbett langsamer und

beruhigter wurden, seine Sätze sich nicht mehr überstürzten,

sondern gleichmäßig dahinflössen, fragte Rikelchen: „Lohnte
es, um einen Sitz im Bürgerausschuß eine Lebensfreund-

schaff aufs Spiel zu setzen?"
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,,©3iIIem und id) waren niemals greunbe!" fcbäumte

©uft auf. „©adjbarslinber, Spielgefährten — ja. greunbe
— nein!"

„3d> mühte niemanb in ber Stabt, ber bir näher fteht",
oerteibigie bie im Sett Biegende fich.

„lUtein greunb ift ©Sillent trotjbem nicht eine Stunde
lang gewefen."

„©Sir wollen uns nicht um ©Sorte ftreiten, (Suft. 2llfo
Iah mid). meine grage fo hellen: Bofynt es bas, roas SBillem

bir fechäig 3ahre lang getoefen ift, um einen ©ürgerausfchufp
fife aufs Spiel 3U fehen?"

„®s ift bie h.öd)fte (Ehre, bie bie Stabt, nach ben heiben

Senatorspoften, 3U oergeben hat!" rief (Suft, wieber heftiger
bie Seiten umrennend, feiner grau 3m

„Srohbem frage ich 3um brittenmal, frage es mit dollem
Sebad)t: Söhnt es?"

„Stehft bit etwa roieber einmal, toie immer, roenn es

fid) um einen Stampf handelt, gegen mich? Springft bu auch

biesmal, ftatt mir 3u helfen, meinem SBiberfacher bei?"
„3d) habe eine g rage an bid) gerichtet unb bie Slntroort

- bas ,3a, es lohnt!' ober bas ,Stein, es lohnt nicht!' -
bir überlaffen."

„Seine grage enthielt bereits bie Slntroort. Seine Slnt=

ro ort!"
„Sas bin id) rtidjt getoahr geworben. STber roentt bu

bamit redjt haft — unb faft fcfeeint es —, roas gibft bu mir
bann 3ur Slntroort?"

„Sah ich fünfunb3toan3ig mit ber ©eitfdje oerbiene,

rcdjts unb linfs um bie Ohren, gaits gleichgültig, wohin ber

Sdjlageitbe trifft."
„SBarum?"
„SBeil ich mit bir über Singe geredet habe, oon benen

man nicht mit end) reben foil, ba ihr grauensleut fo wenig
baoon oerfteht toie bie 3iege oom Khoralfingen, über öffent»
Iid>e Slngelegenheiten nämlich, über bie ftäbtifdjen ©ertoah
tungsforgen, über ©olitit."

„(Suft —"
„Salt ben ©tunb!"
©lit einem Sind, bah er einen Seil ber ©teffingfette in

ber Sand behielt, 30g ©uft ben Z=©ing bes ©asglühlidjis
netd) unten, gaudjenb oerlofd) bie glamrne. 3m Sunîeln
rih ber SBütenbe bie Äleibung oon fich herunter, fcfeleuberte

fie 311 ©oben unb warf fid), einige Selunben fpäter ïrachenb
ins Sett. (gortfehung folgt.)

Scheidender Sommer.
Von Edgar Chappuis.

©in lefeter Sommerglans auf SBalb unb glur.
Sas bunte SSIeib oerblafjt in wellen garben.
Unb mit dem Sdjwinben lefeter ooller ©arben
Begt SBehmut fid), auf bie Statur. *

Slrn Sadjesranb, wo oiele Slümlein fproffen,
Sort um bas ©ras, bes Sommers Sauber ftirbt.
©in lefeter Sonnenftrahl um SBärme wirbt,
SBo einft bie SBelt ber grille Sicht genoffen.

So fd)winbet fadjt, was Sommers ftofee gülle
Serfchrocnberifd) auf Serg unb Sal geftrexit.
llttb roas bas leichtbewegte Sers erfreut,
Stirbt uttb erbiaht in feuchten ©ebelhüllen. A

Tessiner Herbst.
Von Edgar Chappuis.

©3enn bas herbftliche ©olb ber Suchen oon ben !>öben
in bie Säler nieberfteigt, wenn in ben ©Seinbergen ber füfee

Suft fchwellenber unb reifenber ©lautrauben liegt unb fid)
wie ein ©ebel oon SB ein unb Bebensfreube über bas fdjöne
Band breitet, ift bie rechte 3eit 3U einer gahrt ins Seffiner
Band getommen.

©od) einmal fo leuchtend unb fonnig finb bann bie
garben ber Banbfchaft, unb bie Iriftallllare gernficht auf
ben Sergen wirft wie eine Offenbarung irbifdjer £errlid)=
feit.

Oben am ©otiharb liegt in ben fdjattigen ©tulben
erfter Schnee, ©orbote bes ©Sinters. Sie SBinbe faufen
froftig unb jach um bie gelstämme, unb allmählich fchlum»
mert lefetes Sommerleben ein. Sod) unten in ben Sälern ber
©benen, unten, wo bie Sonne nod), immer jung unb ftarl
ift, ba buftet unb blüht es nod), als tonnte es nimmer
©Sinter werben.

©lutrote ©ofen unb bunfelbeblätterter ©pheu ranlen
um oerwitterte ©täuerlein, fd)war3äugige ßaäerten hufchen
durch dürres ©ras unb formen ihre fchlanlen, behenden
Beiberdjen wohlig unb lichterfüllt, wie bas löftlidje Band
um fie.

- Sie Sörfer, bie Städte, weih unb anmutig, liegen an
ber Sonne, ©auch-träufelt blau, ©loden rufen hin unb her
unb oermifchen fid) 3u lieblichem ©efang.

Unb noch weiter unten, ba wo bie erft engen Säler
fid) weiten, ba wo wunberbare Seeaugen emporlächeln, webt
ein 3auber, wie nie 3uoor. Bugano, in ©ärten gebettet,
oon ©tonte ©ré unb San Saloatore treu bewacht, breitet
an rnufdjelförmigem ©olfé feine Schönheit aus, lächelt feinem
Spiegelbild im SBaffer 3U, pruntt mit feinen öotelpaläften,
feinen toftbaren Stirdjen, dem Schmude ber Ouaianlagen unb
bes Stabtparles.

3n ben menfchenerfüllten ©ähdjen unb ©Iä|en tummelt
fich munter bas füblänbifche ©oll, ein Sieb in ber Stehle,
grohrnut int ©lief ber buntlen Slugen. Senn, madonna
santissima! Schon ift ber £erbft, wenn er fein Ieuchtenbes
Mot, fein jaud)3enbes ©elb unb flimmerndes ©olb über alles
ausfehüttet, bah es glänät wie Sod^eitsgefchmeibe.

3m Strafe ber ©erge liegt ber See, tiefblau, wunder»
fam. flu feinen Ufern träumen ©anbria, bas Sorf im ©e»
ftein, bas malerifdje gelfenneft mit Steintreppen, Bauben»
bögen, oerfdjwiegenen ©Sinfeln, wo ber Borbeer fteht unb
bie Olioe ihr filbernbes ©lättergeranl bis 3um Seefpiegel
fenlt. ©torcotes hochragende 5tird)e redt ihren Kampanile
3ur ööhe, umgeben oon den Steinen und ©rabmälern bes

griebhofs, überdacht oom Seffinerhimmel, ber fo flar unb
hod) ift wie eine unenblidje Saphirfchale.

©om See aus, bem ©tittelpunlt biefer Schönheit,
fchlängeln fid) Säler bergan, ©ad) Kabro=Sino, nach Seffe=
rete! Sie ©ollina b'Cro, an beffen guhe der URu33anerv
fee feine ©Sellen tändeln Iäht, trägt auf ihrem fruchtbaren
©üden hiibfdje Sörfer, Banbhäufer, ©eben bie gülle, bie

nun bald oom Bachen ber ©Sin3er erfdfallen werben.

Bugano in feiner unoergleichlidjen Sucht! ©Selch an»
3iehenber Ort! Sags fonnenerfüllt, farbenprächtig, belebt
wie 3U dauerndem gefte, nachts oon einem ftrahlenben Sia»
bent funfelnber Sichter umwoben, die fid) halblreisförmig
oon ©erg 3U Serg 3iehen, unb bie fdjlafenbe ©tärebenftabi
magifd) erhellen.

Sod) ber Seffin hat Stleinobien die ©tenge. ©on ©eh
Iiit3ona aus, beffen drei truhige mittelalterliche Schlöffer
eine Sehenswürbigleit erften ©anges bilden, gelangt man
in lurser 3eit an bie gefegneten ©eftabe bes Sago ©laggiore.
Bocarno, bie Stabt ber Kamelien unb bes griebenspaltes,

vie >vocne lXr. 38

„Willem und ich waren niemals Freunde!" schäumte

Gust auf. „Nachbarskinder, Spielgefährten — ja. Freunde
— nein!"

„Ich wüßte niemand in der Stadt, der dir näher steht",
verteidigte die im Bett Liegende sich,

„Mein Freund ist Willem trotzdem nicht eine Stunde
lang gewesen."

„Wir wollen uns nicht um Worte streiten, Gust. Also
laß mich meine Frage so stellen: Lohnt es das, was Willem
dir sechzig Jahre lang gewesen ist. um einen Bürgerausschutz-
sitz aufs Spiel zu setzen?"

„Es ist die höchste Ehre, die die Stadt, nach den beiden

Senatorsposten, zu vergeben hat!" rief Gust, wieder heftiger
die Betten umrennend, seiner Frau zu.

„Trotzdem frage ich zum drittenmal, frage es mit vollem
Bedacht: Lohnt es?"

„Stehst du etwa wieder einmal, wie immer, wenn es

sich um einen Kampf handelt, gegen mich? Springst du auch

diesmal, statt mir zu helfen, meinem Widersacher bei?"
„Ich habe eine Frage an dich gerichtet und die Antwort

- das ,Ja, es lohntb oder das .Nein, es lohnt nichts -

dir überlassen."

„Deine Frage enthielt bereits die Antwort. Deine Ant-
wort!"

„Das bin ich nicht gewahr geworden. Aber wenn du

damit recht hast — und fast scheint es —, was gibst du mir
dann zur Antwort?"

„Datz ich fünfundzwanzig mit der Peitsche verdiene,
rechts und links um die Ohren, ganz gleichgültig, wohin der

Schlagende trifft."
„Warum?"
„Weil ich mit dir über Dinge geredet habe, von denen

man nicht mit euch reden soll, da ihr Frauensleut so wenig
davon versteht wie die Ziege vom Choralsingen, über öffent-
liche Angelegenheiten nämlich, über die städtischen Verwal-
tungssorgen, über Politik."

„Gust —"
„Halt den Mund!"
Mit einem Ruck, datz er einen Teil der Messingkette in

der Hand behielt, zog Gust den ?-Ring des Gasglühlichts
nach unten. Fauchend verlosch die Flamme. Im Dunkeln
ritz der Wütende die Kleidung von sich herunter, schleuderte

sie zu Boden und warf sich einige Sekunden später krachend

ins Bett. (Fortsetzung folgt.)

Von

Ein letzter Sommerglanz auf Wald und Flur.
Das bunte Kleid verblaßt in welken Farben.
Und mit dem Schwinden letzter voller Garben
Legt Wehmut sich auf die Natur. -

Am Bachesrand, wo viele Blümlein sprossen,

Dort um das Gras, des Sommers Zauber stirbt.
Ein letzter Sonnenstrahl um Wärme wirbt,
Wo einst die Welt der Fülle Licht genossen.

So schwindet sacht, was Sommers stolze Fülle
Verschwenderisch auf Berg und Tal gestreut.
Und was das leichtbewegte Herz erfreut,
Stirbt und erblaßt in feuchten Nebelhüllen. Z

lésiner Her1)8t.
Von (llrappllis.

Wenn das herbstliche Gold der Buchen von den Höhen
in die Täler niedersteigt, wenn in den Weinbergen der süße

Duft schwellender und reifender Blautrauben liegt und sich

wie ein Nebel von Wein und Lebensfreude über das schöne
Land breitet, ist die rechte Zeit zu einer Fahrt ins Tessiner
Land gekommen.

Noch einmal so leuchtend und sonnig sind dann >die

Farben der Landschaft, und die kristallklare Fernsicht auf
den.Bergen wirkt wie eine Offenbarung irdischer Herrlich-
kett.

Oben am Gotthard liegt in den schattigen Mulden
erster Schnee, Vorbote des Winters. Die Winde sausen
frostig und jach um die Felskämme, und allmählich schlum-
merk letztes Sommerleben ein. Doch unten in den Tälern der
Ebenen, unten, wo die Sonne noch immer jung und stark
ist, da duftet und blüht es noch, als könnte es nimmer
Winter werden.

Glutrote Rosen und dunkelbeblätterter Epheu ranken
um verwitterte Mäuerlein, schwarzäugige Lagerten huschen
durch dürres Gras und sonnen ihre schlanken, behenden
Leiberchen wohlig und lichterfüllt, wie das köstliche Land
um sie.

Die Dörfer, die Städte, weiß und anmutig, liegen an
der Sonne, Rauch kräuselt blau, Glocken rufen hin und her
und vermischen sich zu lieblichem Gesang.

Und noch weiter unten, da wo die erst engen Täler
sich weiten, da wo wunderbare Seeaugen emporlächeln, webt
ein Zauber, wie nie zuvor. Lugano, in Gärten gebettet,
von Monte Bre und San Salvatore treu bewacht, breitet
an muschelförmigem Golfe seine Schönheit aus, lächelt seinem
Spiegelbild im Wasser zu, prunkt mit seinen Hotelpalästen,
seinen kostbaren Kirchen, dem Schmucke der Quaianlagen und
des Stadtparkes.

In den menschenerfüllten Gätzchen und Plätzen tummelt
sich munter das südländische Volk, ein Lied in der Kehle,
Frohmut im Blick der dunklen Augen. Denn, mackonn-,
santissima! Schön ist der Herbst, wenn er sein leuchtendes
Rot, sein jauchzendes Gelb und flimmerndes Gold über alles
ausschüttet, datz es glänzt wie Hochzeitsgeschmeide.

Im Kranze der Berge liegt der See, tiefblau, wunder-
sam. An seinen Ufern träumen Gandria, das Dorf im Ee-
stein, das malerische Felsennest mit Steintreppen, Lauben-
bögen, verschwiegenen Winkeln, wo der Lorbeer steht und
die Olive ihr silberndes Blättergerank bis zum Seespiegel
senkt. Morcotes hochragende Kirche reckt ihren Campanile
zur Höhe, umgeben von den Steinen und Grabmälern des

Friedhofs, überdacht vom Tessinerhimmel, der so klar und
hoch ist wie eine unendliche Saphirschale.

Vom See aus, dem Mittelpunkt dieser Schönheit,
schlängein sich Täler bergan. Nach Cadro-Dino, nach Tesse-
rete! Die Collina d'Oro, an dessen Fuße der Muzzaner?
see seine Wellen tändeln läßt, trägt auf ihrem fruchtbaren
Rücken hübsche Dörfer, Landhäuser, Reben die Fülle, die

nun bald vom Lachen der Winzer erschallen werden.

Lugano in seiner unvergleichlichen Bucht! Welch an-
ziehender Ort! Tags sonnenerfüllt, farbenprächtig, belebt
wie zu dauerndem Feste, nachts von einem strahlenden Dia-
dem funkelnder Lichter umwoben, die sich halbkreisförmig
von Berg zu Berg ziehen, und die schlafende Märchenstadt
magisch erhellen.

Doch der Tessin hat Kleinodien die Menge. Von Bel-
linzona aus, dessen drei trutzige mittelalterliche Schlösser
eine Sehenswürdigkeit ersten Ranges bilden, gelangt man
in kurzer Zeit an die gesegneten Gestade des Lago Maggiore.
Locarno, die Stadt der Camelien und des Friedenspaktes,
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